
 

 

 

 

Interview mit  Stefan Buchner für  das  "Handelsblatt"  

Ant r iebs los ,  über forder t ,  dünnhäut ig  –  immer  mehr  Menschen l e iden am Burn-Out -Syndrom. 
Schu ld  daran i s t  me is t  zu großer  Druck im Job.  Doch d ie  E rschöpfungskrankhe i t  be t r i f f t  n i cht  
nur  Menschen.  Auch d ie  Unternehmen ver l i e ren Mi l l i onensummen durch  ausgebrannte  
Mi ta rbe i te r .   

 
DÜSSELDORF.  Der  Schaden geht  i n  d ie  M i l l i onen:  
„Zwe ie inha lb  Jahresgehä l te r  kos te t  es  e in  Unternehmen,  
wenn e iner  se iner  Topmanager  an Burn-ou t  e rkrankt  und 
n icht  mehr  a rbe i ten kann“ ,  sagt  d ie  Persona lmanagement -
Forscher in  Ruth Stock -Homburg .  Das  habe kürz l i ch  e ine  
Stud ie  von US-Wissenscha f t le rn e rgeben.  D ie  d i rekten 
Kosten s ind  le i cht  zu schätzen:  Kand ida ten  für  d ie  Nach fo lge  
müssen gesucht  und getes te t  werden,  dazu kommt d ie  
E inarbe i tungsphase  des  neuen A lpha-T ie rs .  
Doch kaum weniger  ins  Ge ld  geht  der  i nd i rekte  Schaden:  Der  
P rodukt i v i tä tsver lus t  i n  der  Phase  ohne d ie  le i tende Hand 
e ines  Chefs .  „D ie  M i t a rbe i te r  spüren,  wenn s ie  führungs los  
s ind“ ,  sagt  Stock-Homburg,  „s ie  s i nd  be i  der  Arbe i t  dann 
gehemmt,  manchma l  sogar  w ie  ge lähmt .“  Wissenscha f t l i che  
Stud ien hä t ten geze ig t ,  dass  d ies  ta tsäch l i ch  e inen 
deut l i chen E in f luss  au f  d ie  Le i s tungen e ines  ganzen 
Unternehmens haben könne,  so  d ie  P ro fessor in  der  TU 
Darmstadt .   

 

 

   

Doch Burn-out  i s t  l ängst  ke ine  Managerkrankhe i t  mehr  –  und wa r  s ie  e igent l i ch  auch n ie .  
Denn es  t r i f f t  a l l e  –  den Vors tandsvors i t zenden genauso w ie  den Sachbearbe i te r .  Inzw i schen  
s ind  psych ische  Über l as tungen zur  häu f igs ten Ursache für  Arbe i t saus fä l le  geworden .  D ie  Zah l  
der  Feh l tage ,  d ie  auf  Burn-out  und Co .  zurückzuführen s ind ,  s t i eg  zu le tz t  in  wen iger  a l s  zehn 
Jahren um 70 Prozent .  Lag ihr  Ante i l  an a l l en Feh l tagen vor  35 Jahren noch be i  rund zwe i  
P rozent ,  so  s i nd  es  heute  schon zehn,  w ie  d ie  Ber l iner  Gesundhe i t sbera tung UBGM kür z l i ch  
e r rechnete .  Woher  kommt d ie  Über forderung,  und warum erkranken immer  mehr  daran? Was 
können Chefs  tun,  um gefährdeten Mi ta rbe i te rn rechtze i t ig  zu  he l fen? Mi t  der  Zah l  der  
Kranken i s t  auch d ie  der  Wissenscha f t le r  ges t iegen,  d ie  nach Antwor ten auf  d iese  Fragen 
suchen –  darunter  n i cht  nur  Psycho logen und Med iz iner ,  sondern auch immer  mehr  
Wi r t scha f t sw issenscha f t le r .  „D ie  Zah l  der  Stud ien ha t  s i ch in  zehn Jahren verdoppe l t “ ,  sagt  
C laude Fernet  von de r  kanad ischen Un i vers i tä t  Quebec.   
 

 

Zusammen mi t  e inem Forscher team von der  John Mo lson Bus iness  Schoo l  i n  Mont rea l  i s t  e r  
kürz l i ch  der  Frage  nachgegangen,  we lche  Arbe i tnehmer  e ines  Ko l leg iums besonders  ge fährdet  
s ind ,  an Erschöpfungskrankhe i ten zu le iden .  Da für  f ragten s ie  rund 400 Mi ta rbe i te r  e iner  
kanad ischen Hochschu le  über  ihr  Ge füh ls leben aus  – darunter  v i e le  P ro fessoren  und 
Dozenten ,  aber  auch Mi ta rbe i te r  der  Un iver s i tä tsverwa l tung.  

 

 



 

Interview mit  Stefan Buchner für  das  "Handelsblatt"  

Das Ergebn is ,  das  d ie  Forscher  kürz l i ch  im renommier ten „Journa l  o f  Organ iza t iona l  
Behav ior“  verö f fent l i chten,  ze ig t :  Es  s ind  vor  a l lem zwe i  Faktoren,  d ie  e inen  Arbe i tnehmer  
vor  Burn-out  schützen – e in  gutes  Verhä l tn i s  zu den Ko l legen und e ine  sogenannte  
in t r ins i s che  Mot iva t ion zu a rbe i ten.  D ie  l i eg t  dann vor ,  wenn man s i ch n i cht  zum Arbe i ten 
gezwungen füh l t ,  sondern es  der  ure igene Wunsch i s t ,  gute  Le i s tungen abzu l ie fe rn und zu 
den Z ie len der  F i rma be izut ragen.  D ie  entsche idenden Fragen dabe i :  Wi l l  i ch  es  se lbs t ?  Oder  
hasse  i ch  es ,  muss  es  aber  tun,  we i l  m i r  sonst  Ärger  droht ?   
 

V ie le  Burn-out -Forscher  d iagnost i z ie ren,  dass  immer  wen iger  Arbe i tnehmer  ihren Job  aus  
in t r ins i s chen Mot i ven wählen – e in  Hauptgrund für  d ie  s te igende Zah l  an Burn-out -Kranken .  
Ge ld ,  Macht  und Pres t ige  se ien heute  für  v i e le  der  w icht igere  An t r ieb ,  schre ib t  e twa d ie  
ös te r re i ch i s che  Bet r iebsw i r t in  L i sbeth Je r i ch in  i hrem Buch „Burnout :  Ausdruck der  
Ent f remdung“.  Dabe i  b le ibe  d ie  wahre  Se lbs tverw i rk l i chung dann  auf  der  St recke .  
Dazu kommt der  Druck in  der  Arbe i t swe l t ,  der  immer  mehr  zun immt,  we i l  der  Arbe i t sp la tz  
bedroht  i s t  und der  Wet tbewerb här te r  w i rd.  Und  we i l  d ie  Chefs  immer  mehr  ver langen .  Wenn 
Ruth Stock-Homburg für  ihre  Forschung Inte rv iews mi t  Unternehmensvor s tänden macht ,  dann 
hör t  s ie  jedes  Ma l  neue Begründungen,  wa rum d iese  me inen ,  von ihren Mi ta rbe i te rn gerade 
je tz t  noch e in  b i sschen mehr  ver langen zu können.  
 

Ihr  Faz i t  dabe i :  Ega l ,  w ie  es  der  Wi r t scha f t  gerade gehe – der  Druck auf  d ie  M i ta rbe i te r ,  
immer  mehr  und mehr  zu le i s ten,  s te ige  e igent l i ch  immer .  „ In  de r  Boom-Phase  vor  v ie r  
Jahren musste  der  Kampf um d ie  Sp i t ze  gewonnen werden“ ,  zäh l t  S tock -Homburg au f ,  „ in  der  
Kr i se  musste  dann das  Unternehmen gere t t e t  werden,  und heute  dar f  der  Aufschwung  n icht  
versch la fen werden .“  
Doch der  Weg führ t  i n  e ine  Sackgasse ,  s ch l ieß l i ch  le i s ten ent spanntere  Mi ta rbe i te r  auf  Dauer  
mehr .  „Wi r  Forscher  we isen d ie  Manager  immer  darauf  h in ,  w ie  w icht ig  es  a l le in  s chon aus  
f inanz ie l len Gründen i s t ,  Burn -out  und ande re  Krankhe i ten zu verh indern“ ,  e rzäh l t  C laude 
Fernet .  Doch v ie le  Manager  h ie l ten ihre  M i t a rbe i te r  le ider  für  e ine  Ar t  nachwachsenden 
Rohsto f f .  Dennoch ve rsuchen manche Unte rnehmen inzw ischen gegenzusteuern,  sch l ieß l i ch  
w i rd  d ie  Suche nach gutem Nachwuchs durch d ie  Übera l te rung de r  Gese l l scha f t  immer  teurer .  
Inzw ischen n immt d ie  Nach frage  nach Gesundhe i t sbera tung für  S t ressbewä l t igung im Job zu.  
Doch w icht iger  a l s  ne t te  Kurse  für  d ie  M i ta rbe i te r  se i ,  ob  d ie  Führungskrä f te  es  scha f f ten,  
se lbs t  e inen neuen St i l  vorzu leben,  me int  Ruth Stock -Homburg.  „Wenn e in  Unternehmen 
autogenes Tra in ing  anb ie te t ,  aber  g le i chze i t ig  e inen Wet tbewerb ausruf t ,  wer  abends am 
längsten a rbe i te t ,  dann funkt ion ie r t  das  n i cht . “  

 

 
Selbstdiagnose a ls  Schocktherapie  für  F irmenchefs  

 
V ie le  Gesundhe i t sbera te r  b ie ten Kurse  für  Führungskrä f te  an ,  in  denen s ie  den Managern 
be ibr ingen,  e in  s t ress f re ies  und entspanntes  Arbe i t sk l ima zu scha f fen.  Am Anfang so l cher  
Seminare  s teht  immer  d ie  Se lbs td iagnose  –  für  v ie le  Chefs  e ine  Ar t  Schocktherap ie .  Dami t  
so l l  den Managern d ie  e igene St ressan fä l l igke i t  vor  Augen ge führ t  werden:  Wie  e rho l t  
kommen S ie  e igent l i ch  aus  dem Wochenende? B le ib t  unter  der  Woche Ze i t  für  Hobbys? 
Fahren S ie  morgens gerne  ins  Büro? Wi rk l i ch? „V ie le  bekommen dann ers t  ma l  e inen 
Schreck“ ,  e rzäh l t  S te fan von  der  Ber l iner  Gesundhe i t sbera tung UBGM. Aber  nur  wer  über  d ie  
e igene Anfä l l igke i t  fü r  jobbezogene Erkrankungen der  Psyche Besche id  w isse ,  könne s i ch i n  
andere  h ine inverse tzen und ihnen he l fen.  
Be i  den Kursen geht  es  a l le rd ings  n i cht  nur  darum zu e rkennen,  ob e in  M i ta rbe i te r  so  
e rschöp f t  i s t ,  dass  e r  n i cht  mehr  a rbe i ten kann – sondern auch um d ie  gegente i l ige  
E rsche inung .  Wer  a rbe i t ssücht ig  i s t ,  für  den i s t  der  Job d ie  Lösung a l le r  P rob leme und  St ress  
d ie  he iß  e rsehnte  Eks tase .  Je  s tä rker  e r  in  den St rude l  der  Sucht  gerä t ,  des to  schwier i ger  
w i rd  der  Auss t ieg  – denn der  Weg zurück i ns  a l te  Leben i s t  längst  verbaut :  M i t  Fre i ze i t  we iß  
e r  n i chts  mehr  anzufangen,  Ur laub w i rd  zur  Qua l  und Freundscha f ten und Ehe s ind  kaum 
noch zu re t ten.  Ha l t  g ib t  nur  der  täg l i che  Schuss  St ress .  
 

 



 

Hohes Einkommen und gute  Schulbi ldung fördert  Arbeitssucht   

Den Workaho l i smus –  das  N icht -mehr-aufhören-Können – i s t  unter  Vorgesetz ten we i t  
verbre i te t  –  rund 30 Prozent  der  Führungskrä f te  s ind  ge fährdet ,  ze ig t  d ie  Forschung von 
Stock-Homburg.  Auf  den g le i chen Wer t  kam kürz l i ch  e ine  Umfrage unter  kanad is chen 
Arbe i tnehmern.  Hohes E inkommen und e ine  gute  Schu lb i ldung fördern d ie  Arbe i t ssucht  
o f fenbar .  Und:  Wer  fü r  e inen a rbe i t ssücht igen Chef  a rbe i te t ,  für  den s te ig t  auch d ie  Gefahr ,  
se lbs t  auszubrennen .  
E ine  in te ressante  Tat sache ,  fanden d ie  be iden US-Ökonomen Dan ie l  Hamermesh und Joe l  
S lemrod.  In  e iner  jüngst  e rsch ienenen Stud ie  empfeh len s ie ,  den Workaho l i smus genauso zu 
bekämpfen w ie  andere  Süchte  auch – e twa  d ie  nach Z igare t ten,  G lückssp ie l  oder  A lkoho l :  
Näml i ch mi t  höheren Steuern,  i n  d iesem Fa l le  e iner  im oberen Bere ich s tä rker  s te igenden 
E inkommensteuer .  D ieser  Weg könne d ie  feh lende Se lbs t kont ro l le  der  Sücht igen erse tzen.  
Dabe i  verwe isen s ie  auf  d ie  E rkenntn isse  der  G lücksökonomen: Deren Forschung habe 
sch l ieß l i ch  o f t  geze ig t ,  dass  e in  höheres  E inkommen n i cht  g lück l i cher  mache.  Es  e rhöhe 
led ig l i ch  den Bet rag ,  den man zum Glück l i chse in  für  nöt ig  hä l t .  
E in ig  s ind  s i ch d ie  Fo rscher  dar in ,  dass  d ie  Zah l  der  Über forder ten und Arbe i t ssücht igen noch 
we i te r  zunehmen w i rd .  Fernet  propheze i t :  „D ie  Forschung läss t  vermuten,  dass  St ress  und 
jobbezogene Prob leme noch e inma l  deut l i ch  s te igen. “   

 
  
A r t i ke l :  Hande l sb la t t  vom 27.05.210 von Hans Chr i s t ian Mül le r  

 

   

 




